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DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

4. Abfehnitt.

Die Gefialtnng der äufseren und der inneren Architektur.
Von JOSEF BUHLMANN.

I . K apitel.

Facaden-Bildungen.

Die Erfcheinung eines Bauwerkes wird immer durch zwei Monfente bedingt.
Zunächft ift es die Geftalt feiner Gefammtmaffe, welche dem aus der Ferne betrach-
tenden Auge ausfchliefslich wahrnehmbar ift und auch in der Nähe [ich ihm vor
Allem einprägt. Alsdann find es die verticalen Flächen diefer Maffe, welche der
gewöhnlichen Betrachtung allein fichtbar. durch ihre Gliederung und Theilung den
befonderen Eindruck, die eigenartige künftlerifche Wirkung beftimmen.

Es dürfte nicht überflüffig (ein, das in erfterer Hinficht im vorhergehenden

Abfchnitt Gefagte hier kurz zufammen zu faffen.
Die Maffe eines Bauwerkes kann einheitlich, gefehloffen, oder in einzelne Körper

aufgelöst, gruppirt, fein. Eine gefchloffene Form in Gef’ralt eines einfachen prisma-
tifchen, cylindrifchen oder pyramidalen Körpers entfleht, wenn das Bauprogramm
entweder nur einen fehr einfachen Zweck hinftellt, dem mit Herftellung eines ein-
zigen Raumes genügt wird, oder wenn die Gleichartigkeit der bedingten Räume
eine Zufammenfaffung derfelben in eine einheitliche Form aus confiructiven und
Zweckmäfsigkeitsgründen angezeigt erfcheinen läfft. Eine Grubpirung des Bauganzen
entfleht, wenn das Bauprogramm eine Anzahl Räume verlangt, die ungleichartigen
Zwecken dienen follen und in geeigneter Weife nur in befonderen Baukörpern her-
geftellt werden können. Die organifche Verbindung der einzelnen Räume bedingt
hierbei die Zufammenfügung der Baukörper zu einem Bauganzen. Durch Hervor-
heben des Hauptraumes und untergeordnetes Anfchliefsen der Nebenräume in
fymmetrifcher Lage zu einer Hauptaxe erhält die Vielheit eines folchen Bauganzen
eine einheitliche, organifche Erfcheinung. Da die Raumdispofition die äußere Gestalt
des Bauganzen bedingt, fo ift es klar, dafs bei der Grundrifsanlage die äußere Er-
fcheinung berückfichtigt werden mufs, dafs Grundrifs und Aufrifs in ihren wefent-
lichen Formen nur gemeinfam concipirt werden können.

Wenn daher im I. Kapitel diefes Abfchnittes die Fagaden—Bildungen ohne
befonderes Eingehen auf die einzelnen Bauzwecke befprochen werden fallen,
fo kann dies nur in Hinficht der äufseren Geltaltung entweder von einfachen, in
lich abgefchloffenen Gebäudeformen oder von den einzelnen Baukörpern als Beftand-
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theilen gruppirter Gebäude gefchehen. Die Gruppirung kann hierbei nur nach all—
gemeinen Gefichtspunkten zur Betrachtung gelangen und mufs im Befonderen bei
der Befprechung der einzelnen Gebäudeformen nach den verfchiedenartigen Zwecken
behandelt werden“).

Die Aufsenflächen oder Fagaden eines jeden Aufbaues erfcheinen zunächft „ j“,
abhängig von der Conftruction der Umfchliefsungswände. Diefelbe verlangt die ver- wnäffmn
ticale Stellung der Wände, die abnehmende Stärke derfelben nach Oben und die 1"“"°l{li<f*‘l"iä"
hieraus (ich ergebende Böfchung oder Abfatzbildung; fie verlangt ferner die Ueber— ““de-
einanderftellung der Oeffnungen und zwifchen denfelben feite, pfeilerartige Bildung
der Conitructionsmaffen. Auch der Schutz der Aufsenfläche durch ein vorfpringendes
Dach oder Gefims kann unter Umfländen als eine conftructive Bedingung betrachtet
werden.

Als geeignetftes Material für die Umfchliefsungswände hat fich für alle Gebäude-
arten, bei denen Fei’tigkeit, monumentale Dauer und fchöne Form angef’trebt wird,
der natürliche oder küni’cliche Stein erprobt. Wo Holz oder Eifen hierbei zur
Verwendung gelangen, gefchieht dies gewöhnlich nur in untergeordneter Weife zur
Ueberdeckung der Oeffnungen oder zur Bildung des Dachgefimfes. Alle mittels
fiab— und balkenartiger Gerüfte hergeftellten Wandbildungen, wie folche der Holz-
oder Eifenconftruction eigenthümlich find, können fomit bei monumentaler Fagaden-
Bildung nicht in Betracht kommen.

Die künftlerifche Fagaden-Gei’taltung wird naturgemäfs lich der Conftruction an- Ve‘ji9c‘nl_
fchliefsen; fie wird zunächft den für die monumentale Erfcheinung der Architektur gliede‚u„g
wefentlich bef’timmenden Charakter der ftabilen Feftigkeit aufheben und fomit den “C" -*“““"=’*
verticalen Aufbau in einer Weife gliedern, die einer feften Conflruction angemeffen
erfcheint. Diefer Tendenz der Fagaden-Bildung entfprechend ergeben (ich als wefent-
liche Theile eines jeden Aufbaues:

I) Eine fef’ce Grundlage, eine Verbreiterung der Mauer, als Vermittelung mit
dem horizontalen Boden. Diefer Fufs Pcth äußerlich eine Plattform, eine tafel-
förmige Erhöhung dar, auf welcher das eigentliche Gebäude aufgeführt erfcheint.
Er kann in weit ausladender Bank oder in hohem, wenig vortretendem Abfatz be-
fiehen. Bei jeder Geftaltung verlangt er einfache, fchmucklofe Form und den Aus-
druck grofser Feftigkeit, welcher am beften durch das Sichtbarwerden grofser, breit
gelagerter Werkflücke zu erreichen iit.

2) Die eigentliche Raumumfchliefsung, die vertical anf’crebende Mauer, deren
Structur äußerlich in der Ausprägung der horizontalen Schichtung dargeftellt wird.
Bei Quadermauerwerk entfpricht eine Abnahme in der Höhe der einzelnen Schichten
nach Oben der abnehmenden Stärke der Mauer und läfft fie mit dem Höherwerden
leichter erfcheinen,

3) Der über der Mauer vorragende Rand der Bedachung, getragen von den
oberften, ebenfalls vorragenden Schichten der Mauer, zufammen das abfchliefsende
Haupt- oder Kranzgefims bildend. Bei monumentaler Bildung wird der Dachrand
ausfchliefsiich von fleinernen Schichten getragen, die zwar verfchiedenartig gefialtet,
doch zufammen ein homogenes Steingefims bilden. Im Gegenfatz zur Fufsbildung
fallen diefe oberen hervorragenden Schichten den Charakter gröfster Leichtigkeit
erhalten; fie follen die freie Endung, den oberen Abfchlufs darl‘cellen. Diefe Eigen-

“) Für diefes Kapitel bietet Beifpiele von Facaden der italienifchen Renaifi'ance deffelben Verfafl'ers Werk ‚Die
Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaifl'ance. 2. Abth., 3. Heft: Facaden-Bildungen. Stuttgart 1877!.



130.

Horizontal-

gliederuug

dt» Aufbaues.

131.

Ausdruck

der

(‚'onflructiun.

132.

R11fliku-

i‘acnden,

fchaften kommen den aus Holz gebildeten Gefimfen in hohem Mafse zu, und es ift

defshalb natürlich, dafs auch für das fieinerne Kranzgeiims die urfprünglich in Holz
gebildeten Formen vorbildlich geworden und geblieben find.

Zu der durch den Aufbau bedingten Gliederung in verticalem Sinne kommt

eine zweite nach der horizontalen Ausdehnung hinzu. Diefe Horizontalgliederung

geht von der Mitte als der Axe des Gleichn1afses —— der Symmetrie —— aus, ordnet

zu beiden Seiten derfelben die Maffen gleichartig an und giebt den beiden Enden
feitliche Abfchlüffe.

Die Geflaltung der Mitte iii zumeifl: durch den Zweck des Bauwerkes bedingt.
Sie kann (ich vom einfachen Portal bis zum reich gegliederten mittleren Baukörper
iteigern. Die feitlichen Abfchlüffe erl'cheinen zunächft als conftructive Verf’cärkungen
der Ecken durch fef’ceres Material, gröfsere W'erkflücke, vortretende Lifenen oder
Pfeiler zur Verftärkung der Mauer. Bei ausgedehnter Fagaden-Anlage können auch
diefe Abfchlüffe in befonderen Baukörpern beftehen, denen jedoch immer im Ver-
gleich zum Mittelbau eine untergeordnete Bedeutung zukommt. — Die verticale
und die horizontale Gliederung im angegebenen Sinne machen zufammen die Fagade

als eine Einheit erfcheinen, der nichts hinzugethan und nichts weggenommen
werden kann, ohne dafs ihre Vollkommenheit dadurch beeinträchtigt würde.

Ein jedes Bauuerk foll [einer Umgebung fich als ein organifches Ganze gegen—

überftellen und nur von dem. allgemeinen kosmifchen Gefetz der Schwerkraft ge-

bunden zum Erdboden in Beziehung treten. Um den durch materiellen oder ideellen
Zweck bedingten Hauptraum, der die lothrechte Hauptaxe der mittleren Erhebung
enthält, gruppiren fich die untergeordneten Räume in ftereometrifcher Weife nach

horizontalen Axen, die von der Mitte ausgehen. Die Raumumfchliefsung erhebt
[ich auf fei’cer Grundlage in Gegenwirkung zur Schwerkraft nach den Gefetzen des

Wachsthums vertical anf’crebend. Die Aufsenfläche, das Geficht‚ die Fagade des

Baues bringt diefe inneren Factoren, aus denen das Ganze geworden, zur äufseren

Erfcheinung; fie reflectirt fowohl die confiructiven Bedingungen, als auch die geiitige
Bedeutung des Baues.

a) Verticale Facaden-Gliederung.

Werden im Aufbau der Fagaden nur die conf’tructiven Elemente zum Ausdruck

gebracht\ fo wird hierdurch im Allgemeinen ein einfacher ftrenger Charakter erzielt.

Der befondere Ausdruck iit hierbei von der Art der Conftruction‚ namentlich von

dem Material und der Art des Mauerwerkes abhängig. Aus einer auch in der

äußeren Erfcheinung firenge durchgeführten Coni’truction wird fich immer nur ein

geringer Formenreichthum ergeben und eine folche Fagaden-Bildung kann fich nicht

über einen rohen Nützlichkeits-Charakter erheben. Es können jedoch confiructive

Formen eine decorative Geflalt annehmen und lich mit folchen Formen, die nicht

conitructiv nothwendig find, fondern nur zum Ausdruck der Function dienen, ver-

binden, ohne dafs dadurch der im Allgemeinen der Confiruction entfprechende
urwüchfige Charakter verwifcht würde. Es können fchliefslich decorative Zuthaten,
die unabhängig von der conitructiven Zufammenfetzung angebracht find, dem fonfl
kalt und itreng wirkenden Bauwerk Anmuth und Zierlichkeit verleihen,

Die Ruftika-Fagade, die einfachfte und auch die monumentalfle Form der con-

ftructiven Fagaden, entfieht, wenn bei Quadermauerwerk die einzelnen Werkf’tücke
durch Fugenränder und erhöhte Boffenflächen eine decorative Geitaltung erhalten



(Fig. 137). Eine Mauer aus Werk-

f’tücken befitzt in allen Theilen

gleichmäßig eine große Feftigkeit;

ein befonderes Hervorheben der

Eckabfchlüffe, fo wie der Schich-

ten in der Höhe der Decken er-

fcheint daher bei derfelben nicht

angezeigt. Die Bafis oder der

Fuß diefer Fagadenform muß dem

wuchtigen Mauerwerk entfprechend

maffig und weit ausladend fein.

Eine vorgefchobene Schicht von

großen Quadern wird mit einer

Platte überdeckt, unten mit einer

Trittftufe verfehen und fo zu einer

Bank umgei’caltet. Die Boffagen

der lothrechten Mauer können un-

mittelbar auf diefer Bank auffitzen;

doch hat die Baukunit der Früh-

Renaiffance hier oft noch eine

vermittelnde Welle von fußender

Form dazwifchen gefetzt und diefe

zugleich zur Bildung einer eck-

beiäumenden Kante von kräftiger

Schattenwirkung benutzt. Die

Thür- und Fenf’ceröff'nungen fol'

len dem conftructiven Charakter

der Architektur gemäß mit boffir-

ten Bogen oder bei geringer Breite

mit einem Werkitück überdeckt

werden.

Innerhalb der größeren Fen-

i’ceröfi'nungen ifi ein in Stein aus—

gebildeter Fenfierftock mit zier-

lichen Formen als Gegenfatz zu

dem derben Quadermauerwerk

von trefflicher Wirkung (Fig. 138).

Eben fo contrafiirt die Fenfter-

bank als fortlaufendes Band oder

Gefims von geringer Ausladung

mit weich gefchwungenen Wellen

und feinem Zahnfchnitt wirkfam
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Fig. 137.
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, Meter

Palaft Pt'ccalamini in Siena“).

Erbaut von R:Mfilino um 1470.

gegen die Boffenfchichten und bildet eine leichte Theilung der Fläche, ohne deren

verticales Anftreben eigentlich zu unterbrechen. Die Fenfterbank als Gurtgefims

if’c hier nichts Anderes, als eine wenig vorgefchobene und verzierte Steinfchicht

45) Nach: Mon-nst, A. GRANDJEAN de, et A. Enns. Architecture toscrnte etc. Paris 1815.
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Fenfier vom Palaß Slrazzz' in Florenz.

Von Benzdetta da Majano 1489.

(Nach einer Aufnahme des Vexfnflers.‘
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und foll defshalb in ihrer Höhe mit den übrigen Quaderfchichten überein-
ftimmen.

Die Eingangsthür oder das Thor bedarf innerhalb der Boffagen ebenfalls einer

Einfaffung, die von einem glatten Streifen bis zu einem kräftig profilirten Rahmen

Fig. 139.
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Thor vom Palaft Riccardz' in Florenz.

Von Michelazza.

gefieigert werden kann (Fig. 139). Eine bedeutende Tiefe der Laibung ift hier

immer nothwendig, um den erforderlichen Eindruck der Feftigkeit hervorzubringen.

Kleine rechteckige Fenfier im Erdgefchofs oder in einem Zwifchengefchofs

können eine Umrahmung innerhalb der Boffagen entbehren. Unpaffend erfcheint

es, wenn grofse rechteckige Thüren oder Fenf’cer mit einer Umrahmung, deren Formen

aus der Holzconfizruction hervorgegangen find, in eine Boffagen-Mauer gefetzt werden,

fo dafs der gerade Sturz das Mauerwerk oberhalb deffelben tragen mufs. Die

Feftigkeit der Mauer erfcheint hier dem Auge durch eine ungenügend fefte Ueber-

deckung der Oeffnungen beeinträchtigt.
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Fig- 140, Das Kranzgefims darf immerhin feine

==“ “ “« UL“—“J“JV‘J\f—f\—fß Formen den wohl zumeilt in Holzconftruction

" entfiandenen Gebälken der antiken Säulen-

ordnungen entlehnen; es bildet befonders die

korinthifche Form mit ihrer reichen Gliede-

rung einen wirkungsvollen Contraft zur ein-

fachen Rußika-Mauer. Doch verdienen auch

jene Gefimfe, die in fpäterer Zeit aus der

Steinconftruction hervorgegangen find, trotz

ihrer Schwerfälligkeit, volle Beachtung. Mit-

telalterliche Kranzgefimfe italienifcher Palaft-

burgen mit hohen, fchräg vorragenden Trag-

fteinen und darüber gelegten Steinplatten
waren für eine entfprechende Gefimsform der

Renaiffance das Vorbild. Eine mit Wellen—

.. profilen verzierte vorgefchobene Steinfchicht

@ bildet für die Tragfleine oder Confolen die
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‘t‘iv-afL 1 l " Unterlage. D1efe felbft bilden unter der

““"“‘—*—'"”"" Hängeplatte [teil anfieigende Stützen und

G3fim5 "°“‘ Pal“ 51’“"”””““ Sie“““* erhalten eine decorative Form, welche ihrer

Function Ausdruck verleiht. Ueber der Platte erhebt lich, mit diefer durch feine

Wellenprofile verbunden, die Sima als freie obere Endung. Die zwifchen den

Confolen liegenden quadratifchen Felder find geeignete Stellen für reiche decorative

Ausfchmückung in kräftig erhöhtem Relief (Fig. 140).
Wenn zur Bekrönung von Quadermauern die antiken Kranzgefimfe, von welchen

befonders diejenigen mit viel gegliederten Formen und rechteckigen oder ge-

fchwungenen Confolen geeignet find, verwendet werden, fo müffen diefelben mit

bedeutender Wucht und Schwere gebildet fein, um mit dem Charakter der unteren

Architektur übereinzuftimmen. Bei den Architekten der florentinifchen Früh-

Renaiffance fcheint lich der Grundfatz fett gefiellt zu haben, das Kranzgefims über

einem Palafte müffe fo grofs gemacht werden, dafs es zu einer Säulenftellung von

der Höhe deffelben paffen würde. Es ift dies für die korinthifche Kranzgefimsform
der zwölfte bis vierzehnte Theil der Gefammthöhe. Ein glatter Fries, von der

Mauerfläche durch eine kräftig profilirte Schicht getrennt, fondert die zierlichen

Gefimsformen vortheilhaft von der Ruftika. ab.
Die Ruftika—Mauer kann nach der Höhe eine Abflufung vom Schweren zum

Leichten erhalten, indem bei den Werkftücken die Höhe und die Boffenausladung

nach den Gefchoffen vermindert wird (Fig. 141). Die Aufsenfiäche der Steine

kann hierbei von der Rundboffe bis zur ebenen Spiegelfläche [ich abftufen. Ge-

wöhnlich ift das Erdgefchofs bei alten Facaden diefer Art gefchloffen und mit kleinen

Fenftern verfehen. Doch giebt es auch aus der Renaiffance-Zeit vortreffliche Bei-

fpiele folcher Fagaden mit unteren großen Bogenöffnungen, die auch für moderne

Zwecke geeignet fein würden.
Die vollkommene Ruftika-Fagade betont die Einheit der verticalen Raum-

umfchliefsung und fafft die verfchiedenartigen Gefchoffe in eine Form zufammen.

4") Nach: .\onrmm‘, A. GRANDJEAN de, et A. F.—\.\HN. Archz'terfure toxmne etc. Paris 18r5.



Der verfchiedene Cha-

rakter der einzelnen

Gefchoffe kann hierbei

nur in Größe und Form

der Fenfteröffnungen

Ausdruck erhalten,

während die eigent-

lichen Theilungen der-

felben, nämlich die

Balkenlagen, äufserlich

nicht markirt erfchei-

nen. Solche Fagaden

imponiren durch ihre

grofsartige einfache

Form und durch ihre

monumentale Fef’cig-

keit; fie erhalten je-

doch hierdurch auch

einen monotonen und

düf’ceren Charakter.

Eine formenreichere

Geflaltung der Faghde

ergiebt fich durch Her-
vorheben der einzelnen

Gefchoffe mittels ab-

grenzender Gefimfe und

reicher Umrahmung

der Oeffnungen. Um

plaitifch und decorativ

reich zu wirken, müffen

diefe Umrahmungen

bereits in abgeleiteten

Formen, die in ande-

rem Materiale entflan-

den ‘ find, auftreten.

Dem auch in der Stein-

übertragung beibehal-

tenen tektonifchen Cha-

rakter derfelben gegen-

über mufs nothwendig

die confiructive Mauer-

fügung zurücktreten,

wenn nicht unlösbare

Widerfprüche entfiehen

“) Nach: SCHINKEL, C. F,

Sammlung architektonifcher Ent-

würfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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Partie vom Palais Redzrn in Berlin“iu

Erbaut von Schinktl 1832.
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l'ollen. In denjenigen Partien der Faga.de jedoch, die einer befonderen Feltigkeit
bedürfen, ill ein äufserliches Hervortreten der conf’cructiven Formen angezeigt,
Das Erdgefchofs und die Eckabl'chlüffe können in Rul‘tika ausgebildet werden,
während die glatten Mauerflächen der oberen Partien nur als Hintergrund für die
decorativen Umrahmungen erfcheinen (Fig. 142). In folchen Fagaden-Bildungen
kann lich innerhalb einer einfachen Gefammtform mit klarer allgemeiner Gliederung
ein großer Reichthum des Details und decorativer Zuthaten entfalten. Doch wird

Fig. 142.

 

 
   

Palais Offen/Miliz in Dresden“).

Erbaut von Semße'r 1845—48.

der allgemeine Charakter der Fagade eine gewil'fe Strenge und Schwere behalten,
indem die allgemeine Maer des Gebäudes als ruhige Mauerfläche erfcheint, in
welcher das Auffireben, der Schwerkraft Entgegenwirken, noch nicht durch be-
fondere Formen dargef’tellt ift.

4“) Aus? I.IPSILS‚ C. Gottfried Semper in feiner Bedeutung als. Architekt. Berlin 1880.
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143.Fig.

 

 
 

Bag/ig in Berlin.

Erbaut von Luca: 1873.

Palais

Berlin.)
(Nach: Licht, H. u. A. Rofenberg. Architektur Dentfl'hlands.

!.IV.Handbuch der Architektur.
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Zwei-
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Die befondere Ausbildung folcher Fagaden wird fich nach der Zahl der Ge-
fchoffe richten, und es ift daher eine Betrachtung derfelben nach diefer Hinficht
nothwendig.

In einem zweigefchoffigen Gebäude kann entweder das Hauptgefchofs über
einem hohen Erdgefchofs angelegt werden (Fig. 143) oder unmittelbar über einem
niedrigen Unterbau feine Stelle erhalten und noch ein Obergefchofs tragen. In
beiden Fällen wird äufserlich in der Fufsbodenlage des Hauptgefchoffes ein Gurt-
gefims angebracht, welches [ich als ftarke, wenig vorgefchobene Schicht oder Bank,
gleichfam als Ende des Fufsbodens, dart’tellt. Die zwifchen diefem Gurtgefims und
den Fenfteröffnungen nothwendige Brüftungsmauer erhält befondere Fufs- und
Bekrönungsgefimfe. Erfteres wird einfach und wenig ausladend geltaltet, weil es
über dem Gurtgefims von unten kaum fichtbar ii°t; letzteres dagegen wird in feinen
Formen mit Platte und Wellenprofilen gebildet. Das Hauptgefchofs bedarf zur Her-
vorhebung einer befonders auszeichnenden Fenf’cerumrahmung. Es kann defshalb
hier vorzugsweife jene reiche Form angewendet werden, welche aus einer Aedicula
mit Säulchen oder Pilaftern und einer inneren flachen Umrahmung zufammengefetzt
erfcheint. Die Poftamente für die Säulen oder Pilalter werden aus der Brüftungs-
mauer vorgekröpft; zwifchen denfelben können vor den Fenf’tern wenig yortretende
Balcons mit Dockengeländer angebracht werden. Die Stärke des Gurtgefimfes ge- ,
flattet ein Vorfchieben folcher Balcons bis zu deffen äufserem Rande. Das Gebälk
der Aediculen erfcheint mit der Mauer fefter verbunden, gleichfam aus derfelben
herausgewachfen, wenn Architrav und Kranzgefims fich an der Mauerfläche als flache
Bänder fortfetzen und fo befondere Steinfchichten darftellen. Die Felder, welche
zwifchen den Fenfierumrahmungen und diefen Bändern entfiehen, find für gemalte
oder Sgraffito-Decorationen oder für Nifchen mit Figuren geeignet.

Das Gurtgefims erhält als maffive Bank an der Ecke keine Verkröpfung; da-
gegen mufs die Brüftung unter der Eck—Ruf’cika ebenfalls als Unterfatz geltaltet
werden, der vor der übrigen Brüftungsfläche um die Ausladung der Boffen
vertritt (Fig. 144).

If’r das Hauptgefchofs über einem Erdgefchofs befindlich, fo erhält letzteres
einen maffiven Charakter durch Quadermauerwerk oder wenigftens durch einfache,
derbe Fenfterformen. Es können im Erdgefchofs füglich Bogenfenf’ter, im Ober-
gefchofs dagegen folche mit geradem Sturz angewendet werden.

Ueber den Fenftern des Hauptgefchoffes [011 bis zum Kranzgefims eine Mauer-
maffe, in welcher wenigftens die lichte Höhe des Fenfters enthalten ill, vor-
handen fein. Untergeordnete Halbgefchofsfentter dagegen können unmittelbar unter
dem Kranzgefims Pcehen und hier mit einer breiten Fries-Decoration verbunden
werden.

Die Eck-Rufiika tritt nur mit den Boffen über die Mauerfläche vor; die Fugen—
ränder dagegen find nahezu in derfelben liegend. Gurtgefimfe und Friesbänder
werden daher gerade, ohne Verkröpfung, durch diefe Boffagen-Ketten hindurch bis
an die Ecke geführt. Das Kranzgefims erhält bei korinthifcher Form den fünfzehnten
bis achtzehnten Theil der Facade zur Höhe. Ein Fries unter demfelben wird als
Abfchlufs der Mauer und Uebergang zu den Gefimsformen immer von guter Wir-
kung fein, indem er mit dem Gefims zufammen eine reiche Bekrönung des Bau-
werkes bildet. V
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135- Bei mehrgefchoffigen Anlagen wird gewöhnlich das Hauptgefchofs über dem
Mehr-

gerchomge Erdgefchofs angebracht und letzteres als Unterbau für die Fagade behandelt (Fig. 145).
Gebäude.

Fig. 145.

  

      

 

 

 
 

 

Fagaden-Partie von der Technifchen Hochfchule in München.

Erbaut von v. 1Veureutlur 1870.

Es kann auch zwifchen diefen

beiden Gefchofi'en ein untergeord-

netes Zwifchengefchofs unterge-

bracht und in der äußeren Er-

fcheinung zum Erdgéfchofs ge-
zogen werden. Iit über dem

Hauptgefchofs nur ein oberes Ge-

fchofs vorhanden, fo wird, um

über den Fenf’cern des eriteren

freie Mauerfläche zu gewinnen,

ein Gurtgefims nur unter den Fen-

ftern diefes Obergefchofi'es ange-

bracht. Daffelbe erhält, im Gegen-

fatz zum unteren Gurtgefims, wel-

ches die Fui'sbodenlage bezeich-

net, eine dünne Platte und feine

Wellenglieder; unter demfelben

dient ein fchmaler Friesftreifen

dazu, ihm die zur wirkfamen

Flächentheilung nöthige Breite zu

geben.

Bei mehr als zwei oberen

Gefchoffen erfcheint es angezeigt,

die Fagade nur in drei über ein-

ander befindliche Hauptflächen zu

gliedern, von denen die untere als

Baiis, die mittlere von gröfster

Höhe als Aufbau und die oberfte
von geringer Höhe als bekrönende

Dominante charakterifirt wird. Es

kann, wie fchon bemerkt, der

Unterbau das Erdgefchofs und ein

Zwifchengefchofs umfaiien. Ueber

dem durch feine äußeren Formen

fich auszeichnenden Hauptgefchofs

werden die Feni’ter des nächiten

Gefchofl'es ohne fortlaufendes Ge-

fims mit einfachen Umrahmungen

in die Mauerfläche gefetzt. Auch

können diefelben mit denjenigen

des Hauptgei'choffes zufammenge-

zogen werden, indem unmittelbar

über dem bekrönenden Gefims

der unteren Feniter eine Brüitung

für die oberen gefetzt wird. Doch
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müffen hierbei die unteren Fenfter ein itarkes Relief, die oberen einen flachen

Rahmen erhalten; bei zu gleichartiger Behandlung erhalten diefelben leicht ein ge—

fielztes Ausfehen. — Das oberf’te Gefchofs wird gleichfam als breiter Fries mit dem

Kranzgefims in Verbindung gefetzt. Seine Feniterverdachungen können (wenn

folche überhaupt angebracht werden) durch ein architravähnliches Band Verbindung

erhalten und müffen vom Kranzgefims noch durch einen fchmalen Friesftreifen ge-

trennt werden. Die zwifchen den Fenftern befindlichen Flächen erhalten einen

leichten decorativen Schmuck in Malerei oder Sgraffito-Verzierung.

Das Portal, gewöhnlich in der Mitte der Fagade die Axe der Symmetrie be-

zeichnend, kann eine Ruftika-Umfaffung oder eine Umrahmung mit den Formen

der Säulenordnungen erhalten. Im letzteren Falle foll das Kranzgefims derfelben

in gleicher Höhe mit dem Gurtgefims lich befinden, wobei jedoch die Formen der

beiden Gefimfe, ihrer verfchiedenen Bedeutung entfprechend, ebenfalls verfchieden-

artig fein müffen. Ift ein Zwifchengefchofs zum Erdgefchofs gezogen, fo darf die

Portal-Architektur durch die Höhe des ganzen Unterbaues reichen.

Facaden in Backf’reinmauerwerk mit Anwendung von Formfteinen für die

Gefimfe und Umrahmungen können mit volli’cändiger Beachtung der Eigenthümlich-

keiten des Materials in anfprechender und monumentaler Weife gefialtet werden.

Die Oeffnungen find in Bogenform zu überdecken, können jedoch innerhalb derfelben

eine rechteckige Umrahmung aus Hauftein mit darüber befindlicher Füllung erhalten.

Für die Gefimfe bedingt das Material eine geringe Ausladung und eine folche Ver—

zierung, welche die vielen Stofsfugen unbemerkbar macht, als: Eierf’täbe, Zahn-

fchnitte, Rinnen an den Platten etc. Fortlaufende Friefe und Pilaf’ter-Füllungen

müffen in der Zeichnung fo gehalten fein, dafs diefelben bei fortwährender Wieder-

kehr der gleichen Formftücke zufammenhängend und fliefsend erfcheinen. Thür—

und Fenfterumrahmungen, aus verzierten Wellengliedern und friesartigen Bändern

zufammengefetzt, können weniger durch kräftiges Relief, als durch reiches Ornament

und fcharfe Profilirung wirken. Das Kranzgefrms, aus mehreren Lagen mit vor-

gefchobenen Confole-Steinen gebildet, kann in gebranntem Stein allein eine wirkfame

Bekrönung der Fagade abgeben, kann jedoch auch mit einem darüber vorragenden

hölzernen Sparrengefirns verbunden werden. Sollen im Erdgefchofs grofse Oeffnungen

oder Hallen vorhanden fein, fo müffen die Pfeiler oder Säulen nothwendig aus Hau-

ftein hergeftellt werden. Treffliche Vorbilder geben die Backftein-Fagaden aus der

Renaiffance-Zeit in Bologna.
An den Backftein-Fagaden können einzelne Partien, nämlich Friefe über dem

Erdgefchofs oder unter dem Kranzgefims, fo wie Felder zwifchen den Fenftern mit

plaf’cifchen Ornamenten in Terracotta verziert werden. Ein reicher Fries ift be-

fonders über einer offenen Erdgefchofshalle paffend. Oben wird derfelbe durch ein

fein profilirtes Gurtgefims, unten durch ein architravartiges Band begrenzt. Die

Bogenzwickel erhalten eine Decoration mit runden Scheiben oder Medaillons_ Vor-

treffliche Decorationen folcher Art wurden in der Früh-Renaiffance mittels figür-

licher, bunt glafirter Terracotten-Reliefs gefchaffen (Luca della Robäz'a und feine

Schule 49). Die hierbei durch die Technik bedingte einfache, itilifirte Farbengebung,

der frifche, unverwüftliche Glanz der Farben im Contraft zu den matten Steintönen

verleihen dieferi Decorationsart einen befonderen Reiz, fo dafs ihr in diefer Hinficht

4“) Vergl. Theil ], Bd. ! diefes 1Handbuches«‚ Art. 49, S. In.

1 36.

Fagaden

in Backileim

Rohbau.
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Fig. 146.
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Römifche Sgraflito—Fagade.

(Nach: linux-i, E. anfiti e chinroscuri etc. Roma.)



der Vorzug vor jeder anderen Decorationsweife zu geben ift. Auch in weifs ver-

putzten Mauerflächen machen folche glafirte Terracotten, von Sandf’ceingefimfen ein—

gefafft, eine vortreffliche Wirkung.

Zur Verzierung verputzter Facaden-Flächen eignet fich feiner Einfachheit und

Dauerhaftigkeit wegen befonders das Sgraffito (Fig. 146). DiefeDecoration kann

als Flachmufter entweder dunkel auf hell oder hell auf dunkel oder als fchraffirte

Zeichnung wirken. Sie gewinnt die bef’te Uebereinftimmung mit den Architektur—

formen, wenn wenig Reliefwirkung angeftrebt wird, indem diefe in der Sgraffito-

Technik immer ungenügend ausfällt. Als Vorbild für diefe Decorationen dürften

die altgriechifchen Vafenmalereien dienen, bei welchen innerhalb des Umriffes der

figürlichen Darftellungen nur einfache Linien zum Unterfcheiden der einzelnen
Partien gebraucht, die ganzen Figuren jedoch hell auf dunkel oder umgekehrt ab-
gehoben find“),

Die Decoration einer ganzen Fagade mit teppichartigem Mufter erfcheint nur

in befonderen Fällen gerechtfertigt. Wenn zwei untere Gefchoffe in leichte Bogen—

hallen aufgelöst find, wie dies am Dogen—Palaft in Venedig gefchehen, fo kann ein

hohes gefehloffenes Obergefchofs über denfelben für das Auge nur dadurch erträglich

gemacht werden, dafs die Umwandung fcheinbar die gröfste Leichtigkeit erhält,

indem diefelbe äufserlich als ein zwifchen verticale Eckftangen ausgefpannter Teppich

charakterifirt wird. Selbf’cverf’cändlich kann über einer folchen Wand kein Kranz-

gefims irgend welcher Art, fondern nur ein leichtes decoratives Band die Bekrönung

bilden. Auch die Fenf’cerumfaffungen dürfen nur in feinen bandartigen Um-

fäumungen ohne Relief beitehen. Dagegen erfcheint es nicht gerechtfertigt, wenn

eine Facade, die mit maffigen Gefimfen und Fenflerumfaffungen verfehen if’c, zur

Verzierung der Mauerflächen ein Teppichmuf’cer erhält. Gefimfe und Umrahmungen

bedürfen immer eines ihrem Charakter entfprechenden Untergrundes, bei maffiger

Geftaltung alfo einer fichtbar zum Ausdruck gebrachten feften Mauer.

Bei den bisher betrachteten__Facaden-Formen erfcheint die Raumumfchliefsung

als neutrale Fläche, welche durch die Gefimfe blofs getheilt wird und den Um—

rahmungen der Oeffnungen als Hintergrund dient. Der'Fufs fetzt die Mauer in

Beziehung zum Erdboden; die Bekrönung fchliefst fie nach oben ab; aber beide

Formen begrenzen nur nach unten und nach oben die an fich unbelebte Maffé.

Als letzte Stufe der Fagaden-Bildungen find nun diejenigen Arten derfelben zu be-

trachten, in welchen 'das Laftende, die Schwere der Mauermaffen durch folche

Formen überwunden erfcheint, die das verticale Aufheben, das \Vachsthum dar—

ftellen, die einen organifch belebten Aufbau bilden. Die mittelalterliche Baukunft

betont nur das verticale Anf’creben und läfft daffelbe nach oben in immer feinere

Formen ausklingen. Die antike und die aus ihr hervorgegangene Renaiffance—Bau-

kunf’c dagegen fchafft einen idealen Aufbau, in welchem eine harmonifche Wechfel-
wirkung zwifchen tragenden und laftenden Theilen, zwifchen anfirebender Form

und bekrönender Dominante ftattfindet, Der Facaden-Aufbau entlehnt hier die

Formen vom Tempelbau, an welchem in der Säulenf’tellung diefer architektonifche
Gedanke in reinf’cer und idealfter Form dargeftellt erfcheint (Fig. 147). Der
Säulenbau wird an der Fagade in Relief auf die Mauerfläche übertragen und mit

anderen tektonifchen Formen verbunden, die denfelben Gedanken verkörpern. Die

50) Ueber die Technik des Sg'raffito fiehe Theil III, Bd. : (Ahth. Ill, Abfchn. 17 A: Kapitel über »Geputzte Mauern

aus Bruch- und Backiteinent.

137.
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Vorftellung von der confiructiv gefügten, horizontal geichichteten, fchweren
Mauermaffe verfchwindet; wir [chen einen Aufbau in tektonifchen Formen, die,
urfprünglich in anderem Material entfianden, zwar dem Stein gemäß ftilifirt find,
jedoch eine leichtere, nach ideal architektonifchen Gefetzen geflaltete Conflruction
daritellen. In diefem Aufbau kann fich in organifcher Weil'e ein Formenreichthum
entfalten, der jenen der früheren Fagaden-Bildungen weit übertrifft. Da der ganze
Aufbau einen decorativen Charakter hat, fo können mit demfelben weitere decora-
tive Zuthaten, wenn fie auch nicht mehr in den Organismus des Aufbaues ge-

 
Villa Albam' bei Rom“).

Erbaut von Marchz'onne, XVIII. Jahrh.

hören, doch leicht verfchmolzen werden. Solche Fagaden-Bildungen können fich
wohl auch in den Grenzen grofser Einfachheit halten und fich fo die Strenge und
den Emil der real conf’cructiven Form wahren. Doch liegt es im Wefen der
decorativen Säulen- und Pilafter-Architektur, einen leichten und zierlichen Charakter
anzunehmen und dabei durch Formenreichthum prächtig zu wirken.

51) Nach: PERCIER & FONTAINE. Chain: dt: plus jalies mai/am de flaz'fance de’ Rome et d: fi: enw'mnx. Paris 1809.
Neue Ausg. 1824‘
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Fig. 148.
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Facaden—Partie von der Canctllaria in Rom. (

Erbaut von Brameni: nach 1490.

(Nach: Lehrouilly‚ P. Edifices de Rome moderne etc Pnris 1840-57.)
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In der Compofition der ganzen Facade wird die decorative Architektur ge-
wöhnlich auf einen hohen Unterbau von kräftiger und derber Fügung gef’cellt. Doch
kann letzterer auch nur in einer itufenartigen Sockelpartie beftehen und unmittel-
bar auf derfelben eine Pilaf’cer- oder Säulen-Stellung fufsen.

In der Anwendung der Säulenordnungen zur decorativen Fagaden-Architektur
find feit der Renaiffance-Zeit zwei Hauptformen entwickelt Worden. Bei der einen
werden den Gefchoffen entfprechend mehrere Ordnungen über einander gefiellt
(Fig, 148); bei der anderen dagegen nur eine Ordnung in koloffaler Form an-
gewendet und innerhalb derfelben die Gefchofstheilung untergeordnet behandelt.

Für Fagaden der erfteren Art fehlt es nicht an Beifpielen, bei welchen fogar
vier Ordnungen über einander vorkommen; doch läfft fich, wie in folgender Aus-
führung gezeigt wird, eine Faqade eigentlich nur mit zwei Ordnungén vollkommen
organifch geftalten. Auch find hierbei die Pilaf’ter den Halbiäulen vorzuziehen, weil
lich erf’cere beffer mit der Mauerfläche vereinigen und eine geringe Ausladung des
Gebälkes über diefelbe bedingen. Die gröfste Schwierigkeit bei einem folchen
Aufbau ift die einheitliche Geflaltung der ganzen Fagade, fo dafs diefelbe nicht den
Eindruck von zwei über einander geftellten Bauwerken hervorbringt‚ fondern als
einziger Aufbau, mit Unterbau beginnend und mit Bekrönung abfchliefsend, er-
fcheint. Demgemäfs ift das Gebälk der unteren Ordnung nur als Gurtgefims, das-

jenige der oberen Ordnung dagegen als Kranz—
Fig- 149' gefims der ganzen Faqade aufzufaffen und zu

gefialten. Erfleres erhält einfache Form und
geringe Ausladung; bei letzterem ift es noth-
wendig, den Fries zur Kranzgefim$bildung
heranzuziehen und in demfelben hohe Con-
folen anzubringen, welche' eine weite Aus—
ladung der oberen Partien geflatten, ohne

dafs diefelben eine drückende Schwere er-
halten (Fig. I49). Die Fries-Confolen ftützen

hierbei zunächf’t eine flarke Platte, an welcher

vorragende, die Hängeplatte tragende Con-

folen fitzen. Um für die obere Ordnung ein

leichteres Ausfehen zu erzielen, wird diefelbe

um 1/5 bis 1/4 der Höhe niedriger gehalten,
als die untere. Werden die Pilafter auf Poftamente gefiellt, fo erhalten diefe, fo wie
die Pilafier-Bafis unmittelbar über dem Unterbau die gebräuchliche flarke Ausladung,
wobei die obere Mauerfläche entfprechend zurückgefetzt wird. Im Obergefchofs
dagegen würden bei normaler Geftaltung diefer Theile im Vergleich zu den unteren
Pilaf’cern bedeutend breitere und daher fchwerfällige Formen entfiehen, welche das
durch die Pilafter ausgedrückte verticale Anftreben unterbrechen und die Einheit des
Aufbaues beeinträchtigen würden. Es find demnach die Bafen der oberen Pilafter
und diefen entfprechend die Poftamente mit möglichf’c geringer Ausladung, und zwar
mit Formen, die auf den Anblick von unten berechnet find, zu geflalten. Für die
Pilafter-Bafis ii’c die Zufammenfetzung aus Plinthe, Einziehung und 'Wulft geeignet.
Die Breite der Pol'tament-Körper, mithin auch der Pilafier-Bafen, follte diejenige der
unteren Pilaf’cer nicht übertreffen. Es werden alfo die oberen Pilal’ter, trotz geringer
Ausladung der Bafis und verminderter Höhe, im Vergleich zu den unteren ein

 

  

       

 

 

Kranzgefims nach Vignala.
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fchlankeres Verhältnifs erhalten. Ueber diefer oberen Ordnung unter den gleichen

Bedingungen noch eine dritte anzubringen, wäre demnach nicht wohl thunlich, ohne

diefelbe allzu fchwächlich zu bilden und zur Aufnahme eines dem ganzen Bau an-
gepafften Kranzgefimfes ungeeignet zu machen.

In horizontalem Sinne werden die Pilafter-Stellungen gewöhnlich fo angeordnet,
dafs ein Pilafter zwifchen zwei Fenfter zu Reben kommt. Die Ecke erhält zur

Verftärkung einen Abfchlufs mit zwei Pilaftern. Die Fenfter des Hauptgefchoffes

werden gröfser und mit reicheren Umrahmungen gebildet, als diejenigen des Ober-

gefchoffes. Immerhin find diefelben harmonifch mit den durch die Pilafter begrenzten

Feldern zu gefialten. Es können die verfchiedenartigen Formen derfelben zur An-

wendung gelangen; namentlich gewähren Bogenfenfter und Giebelverdachungen im

Contraft zu den horizontalen Gefimslinien eine gute \Nirkung.

Bei enger Axenltellung der Fenfter erfcheint es angemeffen, nur das Ober-

gefchofs mit Pilaftern zu verzieren und demfelben hierdurch ein galerieartiges An-

fehen zu geben. Die Aediculen-Umrahmungen der Hauptgefchofsfenf’rer werden

zu einem folchen Obergefchofs, das zwifchen den Pilaf’cern einfache Fenfterformen

enthält, einen wirkungsvollen Contraft bilden. Für den Eckabfchlufs erfcheint es
hier angezeigt, die untere Eck-Ruftika neben der Pilafter-Stellung in Form eines
glatten oder mit flachen Bofl'en verfehenen Pfeilers bis zum Architrav fortzufetzen.

Die obere Mauerfläche mufs, der Ausladung der oberen Pilafter entfprechend, hinter

die untere Mauerfläche zurückgefetzt werden.

Wenn mit der Facaden-Geftaltung eine mächtige Relief-Wirkung, ein impofanter

Eindruck erzielt werden fell, fo kann diefelbe in zwei Gefchoffen über einander mit

Halbfäulen oder fogar mit frei flehenden Säulen verfehen werden (Fig. 150); doch
wird man hierbei auf einen firengen Organismus im Aufbau verzichten müffen.
Zwifchen den Säulen find die Fenfter als Bogenöffnungen mit Archivolten an-
zubringen, deren Schlufsftein das Gebälk ftützt. Um zu diefer Function geeignet
zu fein, bedarf derfelbe weiter Ausladung und einer Deckplatte. Die Kämpfer—
gefrmfe der Fenf’terbogen können auf kleinen Säulen ruhen, die nach der Tiefe
doppelt gefiellt werden und neben fich glatte Pfeiler erhalten. Da bei folcher An—
wendung die Säulen gewiffer Mafsen als fungirende Bautheile auftreten, fo müffen
die fammtlichen Formen der Ordnung ihre normale Ausbildung erhalten. Bei frei
[tehenden Säulen wird es nothwendig, über denfelben das Gebälk.um den halben
oberen Durchmeffer zu verkröpfen, da fonft die Schlufsfleine der Bogen allzu grofse
Ausladung erhalten müfften. Befondere Schwierigkeit entfieht hier wieder bei der
Bildung eines Kranzgefimfes, welches den ganzen Aufbau bekrönen foll, ohne dafs
es mit drückender Schwere auf der oberen Ordnung laf’ce. Auch foll daffelbe,
entfprechend dem geradlinigen Unterbau, die Fagade in ungebrochener Horizontal-
linie abfchliefsen. Um diefe Bedingungen zu erfüllen, werden in einem hohen Fries
über jede Säule pfeilerartige Confolen gefetzt, die zufammen zunächf’t eine maffige,
gerade durchgeführte Platte tragen, auf welcher alsdann das weitere Gefims ruht.
Um an der Ecke, befonders bei frei Ptehenden Säulen, eine unruhige Silhouette zu
vermeiden, kann die Kernmaffe der Fagade hier als Mauerpfeiler feitlich vortreten;
die verfchiedenen Gefimfe laufen dann an denfelben an und fetzen lich an ihm in
flachen Bändern fort.

Eine folche Fagade erfordert, entfprechend der Mächtigkeit der oberen
Partien, einen Unterbau mit wuchtigen Formen und kräftigem Mauerwerk. Namenb
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Erbaut von Lang/una und. Mafier Ende des XVII. Jahrh.

(Elch einer Photographie.)
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lich bedarf derfelbe einer weit ausiadenden Bafis in grofsen Formen und eines

kräftigen Gefimsabfchluffes mit flarker Platte, die, mit einem durchgehenden Ge—

länder verfehen, vor dem Hauptgefchofs einen gemeinfamen Balcon bildet.

Hervorragende Beifpiele diefer Art bieten die fpäteren venetianifchen Fagaden,

befonders diejenigen der Paläi’ce Pe/ara und Rezzom'co, beide von Longhma erbaut.

Bei Anwendung einer einzigen Ordnung if’c eine einheitliche großartige 14°-
‚ Anwendun

Fagaden-Bildung in fireng organifcher Form möglich; es if“: jedoch d1efe Art von eine, einzig;
Kolofl'al-

ordnung.

Fig. 151.

 
1 1 1 1 1 1 41
| i i i i ! 21m—
0 l 2 3 A 5

Palafl Bmilacqua in Verona.

Erbaut von Sanmiclzeli um 1530.
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Fagaden—Gef’caltung an Bedingungen geknüpft, die gewöhnlich nur bei Paläiten
(Fig. 151) und monumentalen öffentlichen Bauwerken erfüllt werden können. Der
grandiofen Erfcheinung des Aeufseren mufs nämlich auch die Raumgeftaltung des
Inneren entfprechen. Innerhalb einer folchen Ordnung können nur ein grofses und
ein untergeordnetes Gefchofs zufammengefafft werden, wobei äußerlich immerhin
noch das Anfehen entfieht, als wäre ein grofser durchgehender Raum blofs durch
eine Galerie abgetheilt. Würde man dagegen mehrfach über einander gefetzte
Etagen mit gewöhnlichen Fenfteröffnungen in eine koloffale Halbfalulen- oder Pilafter-
Ordnung zufammenfaffen, fo würde es leicht den Anfchein gewinnen, als ob eine
früher vorhandene Colonnade verbaut werden wäre. Auch würde in diefem Falle
das kleine Detail der Fenftemmfaffungen mit dem grofsen der Koloffalordnung in
auffallendes Mifsverhältnifs zu flehen kommen.

_ Der Grofsartigkeit des Aufbaues mufs die Kraft und Einfachheit des Unter—
baues oder Erdgefchoffes entfprechen. Geeignet if’c hier Ruftika, entweder durch-
gehends oder in Pfeilern unter den Pilaf’cern, darüber ein maffiges Gurtgefims, jedoch
ohne Verkröpfungen. Es kann auch der Unterbau in Bogenhallen geöffnet fein,
wobei diefelben vollf’tändig in Ruftika auszubilden find. — Die Pilafter oder Halb-
faulen des Aufbaues können unmittelbar auf dem Gurtgefims Reben; gewöhnlich
werden diefelben auf Unterfätze von der Höhe der Fenf’cerbrüf’cung gefiellt. Die
Unterfätze erhalten ein flaches Band von der Breite des Brüfiungsgefimfes; diefes
felbft würde hier unter der maffigen Bafis zu kleinlich erfcheinen.

Die Haupttheilung der zwifchen den Pilaf’cern oder Halbfäulen liegenden
Flächen follte nicht unter dem oberen Drittheil ihrer Höhe gefchehen. An diefer
Stelle iPt ein feines Gurtgefims mit darunter befindlichem breitem Bande zweck-
mäfsig. Die untere Fläche wird fo für harmonifche Gefialtung der Feni’cer zu der-
felben meiftens geeignet fein. Das Relief diefer Fenflerumfaffungen if’c davon
abhängig, ob Pilafter oder Halbfäulen neben diefelben geflellt werden. Neben
Pilaftern, die 1/6 bis 1/5 ihrer Breite zur Ausladung erhalten, können die Fenfier-
rahmen mit Halbfäulen—Aediculen fehr kräftig vortreten und die Pilaf’cer im Relief
beherrfchen. Zwifchen Halbfäulen dagegen kann in den nifchenartig vertieften Fel-
dern nur die Verdachung als Flächentheilung und eine mit den Säulen-Bafen oder
Poftamenten in eine Linie gefiellte balconartige Brüftung günf’cig wirken; ein
flarkes Relief der Umrahmung dagegen würde den Raum zu [ehr füllen und un-
ruhig ausfehen. Korinthifche Pilaf’cer werden vortheilhaft feitwärts von fchmalen
flachen Lifenen begleitet, die in gleicher Breite auch unter dem Architrav horizontal
geführt werden, hauptfächlich, um Bafis und Kapitell von der Mauerfläche zu ifoliren
und die fchlanke, cannelirte Pilafler—Form zu Mauerpfeilern zu verbreitern.

Da die Pilaf’ter- oder Halbfäulen-Stellung auf hohem Unterbau iteht‚ fo erfcheint
das Gebälk in feiner gewöhnlichen Form diefem gegenüber als Dominante zu ge-
ring und bedarf daher eines Geländerauffatzes oder einer Attika (Fig. 152), welche
die Fenf’cer eines Obergefchoffes enthalten kann. Immerhin ift eine folche Be-
krönung auf einen hohen Unterfatz zu Pcellen, um diefelbe über dem Kranzgefims
von unten fichtbar zu machen. — Die Eckabfchlüffe der Facade find mit Pfeilern,
doppelten Pilaf’cern oder Pilafter mit Halbfäulei herzuftellen.

Innerhalb einer grofsen Pilafter- oder Säulen-Stellung ift die Nebeneinander-
fiellung von zweigefchoffigen und eingefchoffigen Partien leicht durchführbar. Es
können z. B. in einem Mittelbau Rundbogenfenf’ter die Höhe der ganzen Ordnung



  
  

 

 

 

 

  

 
 

 
 

 

 

 

 

 
Mittelbau des Polytechnikums in Zürich”).

Erbaut von G. Sam/er 1859—64.

einnehmen; das Kämpfergefims derfelben kann fich an den Flügelbauten als Fenfler-
bank für ein untergeordnetes Obergefchofs fortfetzen.

Als befondere Fagaden-Theile find noch Balcons und Erker zu erwähnen. Der
Balcon wird gewöhnlich vor dem erfien Gefchofs angebracht und dadurch gebildet,
dafs die Gurtgefimsplatte auf Tragf’reinen oder Confolen vorgefchoben und deren
obere Fläche mit einem Geländer umfchlofl'en wird. Die Tragfleine erhalten eine
organifche Verbindung mit der Mauer, wenn diefelben fichtlich von einem ein—
gemauerten prismatifchen Körper ausgehen, der fich mit dem Mauerwerk, befonders

52) Aus: LIPSIUS‚ C, Gottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin 1880.
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mit Ruftika, organifch verbindet. Das Geländer kann aus durchbrochenen Platten,

welche nach antiker Weife ein Holzgitter imitiren, oder aus faulchenartigen Docken

(Balui’cern) zwifchen Eckpfeilern beftehen. Diefe Eckpfeiler follen, um einen fchweren

Eindruck zu vermeiden, möglichit geringe Breite erhalten; fie können nach zwei
Seiten durch halbe Docken verfiärkt werden.

Der Erker bildet im Wefentlichen einen gefchloffenen Aufbau auf einem

Balcon. Er fell leicht, zierlich, mit den Formen der Tektonik, alfo mit Säulchen

oder Pilaftern an den Ecken, hergeitellt werden. Eine Uebereinitimmung mit der

Wand-Architektur iii blofs in den Höhenverhältniffen anzuftreben. Ein Erker kann

durch zwei Gefchoffe reichen, wenn letztere in der Fagaden-Bildung ebenfalls zu-
fammengezogen find 53). '

b) Horizontale Fa9aden-Gliederung.

Als Ausgang für die horizontale Gliederung wurde die Mitte des Baues, die

Axe der Symmetrie hingeftellt. Durch die abgewogene Anordnung der Theile um

das Centrum, durch das Gleichmafs derfelben erfcheint das Bauwerk als ein in fich

gefehloffenes Ganze. Befteht das Bauwerk aus einer einheitlichen Maffe, fo ift

zunächit zu unterfcheiden, ob diefelbe, durch den Inhalt bedingt, nach einer

verticalen mittleren Axe oder nach einer horizontalen Längenaxe geflaltet iit. Im

erfteren Falle kann bei der Bildung fammtlicher Fagaden von einer mittleren Axe

der Symmetrie ausgegangen werden; im letzteren Falle iflt dies nur bei der Ein-

gangs- oder Haupt-Fagade der Fall. Giebel und Portalbildung bezeichnen hier die

Mitte, während die Bildung der Langfeiten die Folge der inneren Räume oder

Raumabtheilungen zum Ausdruck bringt.

Gefonderte Betrachtung verlangt die gefehloffene, feitlich eingebaute Faqade,

wie diefelbe namentlich dem flädtifchen Wohnhaufe eigenthümlich ift. Hier wird

immer das Beftreben obwalten, die Axe der Symmetrie durch die Portalbildung

hervorzuheben, Die Betonung der Mitte kann durch Anordnung eines Balcons

über dem Portal gefieigert werden. Ein weiteres Mittel zu fymmetrifcher Gliederung

befteht in der Gruppirung der Fenf’ter bei foni’c gleichmäfsiger Form derfelben.

Eine gröfsere Gruppe, aus dreien oder fünfen befiehend, wird beiderfeits durch

Intervalle von kleinen Flügelgruppen oder einzelnen Fenftern getrennt. Die Mittel-

gruppe kann in eine vollftändige Galerie übergehen.

Für die klare Abtheilung in Gruppen iit die Decoration der Gefchoffe mit

Pilaf’cer— oder Säulen-Stellungen befonders geeignet. Es können entweder blofs

einzelne Stützen die Theilung bezeichnen oder folche paarweife die beiden Flügel-

partien fowohl nach den Ecken, als nach der Mittelpartie begrenzen, während in

diefer einzelne die Fenfterfelder abtheilen (Fig. 153).

Häufig ift es für die Raumvertheilung zweckmäßig, den Haupteingang flatt

in die Mitte an eine Seite der Fagade zu verlegen. Um in diefem Falle eine Axe

der Symmetrie zu gewinnen, ift es keineswegs nothwendig, an der anderen Seite

die Thürumrahmung als bedeutungslofe Form zu wiederholen. Viel paifender er-

fcheint es, die Mitte mit einer Fenl’cergruppe und einem Balcon oder Erker hervor-

zuheben und die Thür allenfalls durch ein größeres Fenfter abzuwägen. Doch

dürfte letzteres bei einfacher Thürumrahmung keineswegs nothwendig fein. Statt

53) Siehe auch Theil III. Bd. x diefes nHandbuchest, Abth. III, Abfchn. 1, D. Kapitel über ‚Balcons und Erk8fl.
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Fig. 153.

 
; Palafl: Rava_/r:hiera in Genua-“).

Erbaut von Scamozzi um 1600.

der Mitte können auch die beiden Flügelpartien durch Balcons oder Erker hervor-
gehoben werden. Die Ungleichmäfsigkeit durch die feitliche Thür iPc alsdann
leichter auszugleichen und kann der Fagade gewiffen Reiz verleihen.

Soll ein Bauwerk ungleich hohe Räume in fich vereinigen, fo ill es für eine
organifche Grundrifs- und Fagaden-Bildung zweckmäßig, die grofsen Räume in die
Mitte und die untergeordneten an die Flügel zu verlegen. Wenn die Räume des
Mittelbaues in ihrer Höhe einer zweigefchoffigen Anlage der Flügelbauten gleich
kommen, fo kann doch ein gemeinfchaftliches Kranzgefims die ganze Facade ab-
fchliefsen. Immerhin if’c in diefem Falle ein geringes Vortreten des Mittelbaues
angezeigt, um [eine befondere Bedeutung hervorzuheben. Eine große Pilaf’ter- oder
Säulen-Stellung ill, wie bereits oben ausgeführt wurde, geeignet, die beiden feitlichen
Gefchoffe und die grofsen Fenf’cer des Mittelbaues in einen einheitlichen Organismus
zu verfchmelzen. Im Unterbau kann fich die obere Anordnung in einfacher Weife
wiederholen, fo dafs den großen Fenf’tern des Mittelbaues große Portal-Oefl'nungen,
den zweigefchoffigen Flügeln die Uebereinanderl’cellung von Erd- und Halbgefchofs
entfprechen.

Zur Erzielung eines bewegteren Umriffes erfcheint es angezeigt, den grofs-

54) Nach: Scmvlozzr, V. L'z'dea dell' archz'teftura univezf/izle. Venezia 1615.
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räumigen Mittelbau als befonderen Baukörper zu geftalten und denfelben über die

beiden Flügelbauten zu erheben (Fig, 154). Er erhält alsdann, entfprechend feiner
Bedeutung, eine reichere und in gröfseren Formen gehaltene Architektur als die

letzteren. Für den Mittelbau eignen fich: Säulen-Architektur mit grofsen Bogen-

fenftern, freie Säulenf’tellung mit Giebelabfchlufs, triumphbogenartige Compofitionen.
Die Flügel erhalten zum Contrait mit der durchbrochenen Mittelpartie gröfsere

Flächen und einfache Pilaf’cer-Stellung. —— In befonderen Fällen kann eine grofse,

mit Halbkuppel überwölbte Exedra oder Nifche eine fehr wirkfame Form für den

Fig. 154.

Stadthaus in Winterthur-55).

Erbaut von G. Semper 1865—66.

Mittelbau werden; eben fo eine mit grofsem Tonnengewölbe überfpannte Vorhalle.

Bei diefen Formen erhalten die beiderfeits nöthigen maff1gen Pfeiler eine Gliederung

mit Pilaftern oder vorgefetzten Säulen, die in einer unteren Ordnung das Kämpfer—

gefims, in einer oberen Ordnung das Hauptgefims tragen. Dazwifchen können

kleine Nifchen mit Bildwerken etc. die Flächen beleben. Ein derartiger Mittelbau

bedarf über dem horizontalen Kranzgefims eines Auffatzes, der in einem Giebel

oder einer decorativ plaftifchen Bekrönung beftehen kann (fymmetrifch aufgebaute
Figurengruppen, Quadriga u. dergl.)‚

Steht ein folcher Aufbau auf einem hohen Unterbau oder Erdgefchofs, fo

wird diefes durchweg gleichartige Schichtung und Bildung erhalten, um für alle

oberen Partien eine gemeinfame Bafis zu bilden. In der Mitte deffelben wird ent—
 

55) Ausz Ln>sms, C. Gottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt. Berlin 1880,
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weder ein grofses Portal oder eine Freitreppe, welche direct zum Obergefchofs
führt, angebracht.

Neben einem überhöhten und vertretenden Mittelbau dürfen die Flügelbauten
nicht zu geringe Breite erhalten, um nicht in ihrer Maffe zu unbedeutend zu er-
fcheinen und bei fchräger Anficht einfeitig vom Mittelbau ganz verdeckt zu werden.
Aus letzterem Grunde ifl geringes Vorfetzen des Mittelbaues — vielleicht um 1/6
bis 1/4 [einer Breite —- zu empfehlen; die Flügel werden zu demfelben in gutem
Verhältnifs fein, wenn fie geradezu gleiche Breite mit ihm erhalten.

Bei grofser Längenausdehnung der Flügel erfcheint es angemeffen, denfelben
befondere Eck-Pavillons hinzuzufügen; diefelben erhalten gewöhnlich mit den
Flügelbauten übereinf’cimmende Verticalgliederung und namentlich gleiche Höhen-
lage des Hauptgefimfes; im Vergleich zum Mittelbau wird ihre Breite wenigftens
in dem Verhältnifs geringer fein, als ihre Höhe es il’c.

Die reichl't entwickelte Gliederung eines Bauganzen entfieht, wenn um einen
hohen centralen Baukörper die Bautracte nach den Hauptaxen fymmetrifch gruppirt
werden. Diefer mittlere Aufbau, hinter die Haupt—Fagade zurückgefetzt, beiderfeits
gewöhnlich von Höfen begrenzt, bedarf in feinen emporragenden Theilen einer
Gliederung, die auf den Anblick aus bedeutender Ferne berechnet ift. Bei einer
Kuppel if’t zunächft ein hoher, ungegliederter Unterfatz nöthig, um die architek—
tonifch entwickelte Partie von unten über den umgebenden Baukörpern fichtbar zu
machen. Die decorativen Bautheile, als Säulen, Pilai’ter, Gefimfe etc., follen hier
in kleineren Verhältniffen auftreten, als an den unteren Baukörpern, jedoch mög—
lichf’c einfaches Detail erhalten. — Centrale Baukörper von cubifcher oder pris-
matifcher Form können maffig, mit wenig Gliederung, nur mit Gefims oder bei
oblonger Grundrifsform mit Giebel bekrönt, die Haupt-Facade des Gebäudes über-
ragen. Die feitlichen Fagaden, als Aufsenflächen befonderer Baukörper, follen
ebenfalls fymmetrifche Anordnung erhalten; bei grofsem Abf’tand derfelben vom
centralen Baukörper erfcheint eine Bezugnahme auf denfelben hierbei nicht noth-
wendig. -

Bei folchen Bauwerken, die in unregelmäfsiger Umgebung oder in der freien
Landfchaft Pcehen, kann von flrenger fymmetrifcher Anordnung abgefehen werden,
wenn der Bauzweck dies angemeffen erfcheinen läfft. Doch mufs immerhin ein
mittlerer Baukörper die angebauten Theile beherrfchen und diefelben müffen lich
gegenfeitig in ihren Maffen abwägen. Hierbei kann der eine Flügel in überhöhter
Form als Thurm, der andere als horizontal geltreckter Anbau gebildet fein. Eine
derartige Gruppirung gewährt namentlich bei Landhäufern den Vortheil einer
ungezwungenen Anlage und einer harmonifchen Verbindung mit der Landfchaft.
Auch monumentale Bauwerke können in unregelmäfsig gruPpirter Anlage höchft
anziehend wirken, wenn Umgebung und Bodengeftaltung hierzu Veranlaffung geben,
wie dies 2. B, beim Erechtheion in Athen gefchehen ilt.
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